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Tamstag den 5. Oktober I85W.
Abonnementsprcis:

Für die Stadt Solo-
t h u r » -

Halbjährl.: Fr. 4. SO.

Vierteljahr!. : Fr. 2. 25.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjährl.: Fr. 5. —
Vierteljahr!. : Fr. 2. 90

Für das Ausland:
Halbjährl.: Fr. 5. 80.

ircijen-Aeitung.
ßiurückungsgcbühr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Scheidegruß
an

Regens vi. K ei s er.

Sr. Hochw. Hr. Regens vr. K ei-
s er, welcher seit dem Jahre 1873

seine freie Zeit der Kirchenzeitung in
verdankenswerthester Weise gewidmet,

hat einem Rufe des Hochwst. Bischofs

von Basel Folge gegeben und ist dieser

Tage nach Lu zern übergesiedelt, um
das neue bischöfliche Priesterseminar da-

selbst als Regens einzurichten und zu

leiten.

Wenn Hr. Dr. Keiser nunmehr auch

örtlich von Solothnrn getrennt ist, so

wird er dennoch der Kirchenzei-
tung nicht fremd bleiben. Gleich-

zeitig können wir unsern Lesern die an-

genehme Nachricht bringen, daß Hochw.

Hr. Busin g er, bisher Rektor des

Colleginms von Schwyz, im Laufe die-

ses Monats sich in Solothnrn nieder-

lassen und mit den bisherigen Mitar-
beitern an der Redaktion der Kirchen-

zeitnng sich betheiligen wird.

Zum Abschiede des Hochw. Hrn. Ne-

gens Dr. K e i s er hat die „Concordia"
in Solothnrn am 24. September ein

Fest veranstaltet, bei welchem Hr. Für-
sprech I. Anriet folgende Sonette
vortrug, welche im Herzen aller Leser

der Kirchenzeitnng ein sympathisches

Echo finden wird.

Abschieds-Lonette.

Wcnn wir nach vielbewcgtcn Kampfes Leidcn,

Dcß' Fcucc Lügmgeisicr angeschürt,

Dcn gegen Trug ei» wackrer Mann geführt,

s Ihn seh'n ans der Genossen Mitte scheiden,

Da drängt eS uns, in Ehrenform zu kleiden

Der Freunde Dank, wie es dem Mann' gebührt,

Der neuen Kreis des Wirkens sich crkührt,

Und neuen Kampfes Noth nicht will vermeiden.

Es braucht der Seele reinste, vollste Gluth,

Für Wahrheit immer neuen Kampf zu wagen ;

Fürwahr, es braucht des ganzen Mannes
Muth,

Der Lügengcister Anprall zu ertragen.

Drum Dank dem Edcln, der es freudig thut,
Stets werden ihm der Freunde Herzen schlagen I

Was Wahrheit sei, sie wollen es nicht

wissen.

Sie suchten nur zu bau'n aus locker'n Sand.

Ihr Haus hat weder Grund, noch Fug' und

Band,

Muß jeden Halt und jede Dauer missen.

Doch bau'n sie fort trotz tausend Mauer-

rissen.

Wo auch im Sumpf' ein Irrlicht Einer sand,

Als Sonnenlicht zu künden es im Land',

In seinem Wahne ist er stets beflissen.

In der Verneinung nur liegt alle

Kunst,

Die Deine Gegner, edler Kämpfer, üben.

Doch wagen sic's, den läutern Born zu

trüben,

Zu hüllen rings in dichten Ncbcldunst

Der Wah'heit Strahl. DieS sollte Fort-
s chritt scheinen. —

So schreiten fort die Meister im V e r-
n e i nen!

O Fortschritt! hehrer Sinn! Wie oft

mißbrauchen

DeS Truges Meister dieses heil'ge Wort!
Wie höhnen sie der Menschheit reichste» Hort,
Die Pilze, die aus Sumpfeöboden tauchen!

Seht ihr, wie tief die Opferflammen

rauchen,

So unserm Volk' zu seiner Sitte Mord
Die Staatsanbeter rings von Ort zu Ort
Anjachen, GotteSglauben wegzuhauchen.

„Der Staat ist Gott", so wollen sie

es haben;

Ihn haben sie zum Götzen auserkohrcn!

Doch laßt in solchem Schritte nur sie traben!

Ei» solcher Gott ist bald sür sie verloren.

Sie wissen nicht, sie ahnen nicht, die Tboren,

Daß sie ihr eigen Grab rückschreitend graben.

„Der Staat sind wir!" So rufen

sie dann wieder,

Wenn's gilt, am Steuerruder sich zu halten:
„Auch über VvlkeSglauben laßt uns schalten!

„Im Staube soll sich wälzen Noma's Hyder! '
So lautet stets der Kernschluß ihrer Lieder.

Sie schürzen Hochauf ihrer Toga Falten,
Die Zwerge, die alö Riesen sich gestalten,

Und treten kühn Gesetz und Recht dar-

nieder.

ES ist so leicht, in Redekampfc» Wogen

Das klare W o rt in falschen Sinn
zu stellen.

Gesetz, Verfalsung sind nur Narren-

schellen;

Dem dummen Volke sind sie vorgelogen.

Daö StaatSschifs segelt nur auf Trug es

Wellen.

Das Volk ist um sein Heiligstes betrogen!

Wie lange noch soll solche Schifffahrt dauern!

O ewig nicht! Seht ihr die Klippe ragen!
Es braus't der Sturm, die Ruderer verzagen.

Sie trifft der Strahl mit seinen Hagelschauern.

Des edlen Volkes Rachegeister lauern;
Sie brechen aus zu freiem kühnem Wage»,

Vom Schiffe solche Lenker wegzujagen,

Wie fest sie auch noch um das Steuer kauern.

Die Macht ist hin, die jene sich im Traume

Als Oriflamme der Cultur ersonnen,

Der Lüge Blendlicht ist in Dunst zerronnen,

Und helle glänzt am hehren Himmelsraume

Der Rettung Stern. Der Gott der Väter

wacht!

Durchbrochen ist des Truges Wolkennacht!

Das ist der Sieg, das ist des Kämpfers

Lohn.

Dein Ruhm ist eS. Du wirst den Sieg er-

leben.

Nach Wahrheit laß', wie Dn, uns immer

streben,

Sie siegt allein vor Gottes hohem Thron'.
O laß verachten uns der Gegner Hohn,

Ob sie zum Himmel die Propheten heben,

Die immer neuen Truges Faden webe» ;

Vor Deinen Waffen sind sie längst ent-

sloh'n.

Wir scheiden nicht. Nah uns Luccrna liegt.

Ein freundlich Licht, wo »c» Dein Geist,

der helle,

Hinweisen wird ans alter Wahrheit Quelle,

Wo endlich auch Dein muthig Wirken siegt.

Nun ruft Genossen laut beim Becherklange,

Er lebe hoch, der Freund, er lebe lange!

Die Bethätigung des Cterus bei

den Merken der christlichen

Charitas.

Ist es Sache des Geistlichen, sich der Werke

der Liebe anzunehmen und sie zu fördern?

Was sür Liebeswerke verdienen gegenwärtig

den mildherzigen Gläubigen vorzugsweise an-

empfohlen zn werden? Welcher Antheil hieran

geziemt insbesondere Bruderschaften und kirch-

lichen Vereinen?

sConferenzarbeit vom 14. Mai 1873 aus dem

Aargau.)

Wenn über einen Gegenstand ganze

Massen von Bücher geschrieben sind,

so kann eine Conserenzarbeit über den-

selben natürlich nur einzelne Umrisse

geben, denn eine Conserenzarbeit muß

kurz sein. Zum Glücke kann ich dieser

Anforderung ans Kürze entsprechen ohne

deßhalb mißverstanden oder unvollstän-

dig zu werden. Jn's Detail einzuge-

hen, führte ohnehin zu weit, wäre un-

praktisch und hätte höchstens historischen

Werth. Hiefür verweise ich ans ent-

sprechende Schriften, wie z. B. Bauer,

die Kirche als Mutter der leiblichen

und geistlichen Barmherzigkeit; Ra-

tzinger, die christliche Armenpflege u. s. w.

Ueberhaupt möchte ich weniger Neues

bieten oder neue Ueberzeugungen schaf-

sen als vielmehr schon Bekanntes wie-

der auffrischen und zn eifriger Thätig-
keit anregen. Betrachten wir also die

erste Frage:
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I.

Ist es Sache des Geistlichen, sich der

Werke der Liebe anzunehmen und sie

zu fördern?
Die Beantwortung dieser Frage darf

hier nicht ohne weiters a priori, son-

dern nur gestützt ans theologische

Gründe gegeben werden.

1. Da antworten uns nun die Feinde

der Kirche und sagen gleich: „Das geht

den Geistlichen als solchen nichts an;
wenigstens ist es nicht seine Sache, der

leiblichen Noth abzuhelfen, denn

die Kirche als Gesammtheit thut dies

auch nicht, sondern sie lehrt nur „dnl-
den" und tröstet auf's Jenseits. So

liegt es auch im Wesen der Kirche be-

gründet, denn: „Mein Reich ist nicht

von dieser Welt." „Wer hat mich zum

Schiedsrichter und Erbtheiler über euch

gemacht?" „Hütet euch vor aller Hab-

sucht (Luc. 12, 14, 15). „Der Mensch

lebt nicht allein vom Brode" (Matth. 4,

4). „Sorget nicht ängstlich und saget:

Was werden wir essen, was werden

wir trinken oder womit werden wir
uns bekleiden... Darnach streben die

Heiden... Suchet also zuerst das

Reich Gottes und seine Gerechtigkeit,

und dies alles wird euch beigcgeben

werden." (Matth. 6, 31 ff.)
„Darnach haben auch die Apostel ge-

handelt und die Besorgung solcher Lie-

beswerke von sich abgeschüttelt und die-

selben andern übertragen. (Act. 6, 2

sf.) So kümmert die Kirche sich nichts

um den Wohlstand der Völker und um

Linderung ihrer leiblichen Noth. Ge-

rade darum ist sie nutzlos und kultur-

widrig."
„Derartige Vorwürfe mit solchen Be-

weisen werden thatsachlich der Kirche

und ihren Dienern gemacht. Ans diese

Art wird der gedrückte Mann umgarnt
und verführt, von der Quelle seines

wahren Wohles sich zu entfernen und

zu seiner Bedrückung mitzuhelfen. Das

sind aber Beweise! — für Leute, die

den Kopf verloren haben.

Was ist denn mit obigen Lehren ge-

sagt? Allerdings, es gibt etwas Höhe-

res als zeitliche Wohlfahrt, etwas

Schrecklicheres als zeitliches Elend, Ar-
mulh, Noth, Leiden, Unterdrückung,
Hunger, Durst und Kälte ohne Maß
und Ende, und dagegen muß jetzt

Vorsorge getroffen werden. Darum soll

man nicht „einzig", sondern „zuerst"

hicfür sorgen. Das Eine soll man

thun; aber nie wurde gelehrt, daß man

das Andere lassen müsse. Freilich soll

man nicht „ängstlich" sorgen, allein

nur deshalb, weil Aengstlichkeit nichts

nützt, wie der göttliche Lehrmeister selbst

erklärt. Ist es denn billig, alle jene

Aufforderungen zu Fleiß und Sparsam-
keit zu ignoriren? Die Apostel hatten

für das geistige Wohl der Gläubigen

zu sorgen. Die leibliche Barmherzigkeit

erschien ihnen keineswegs werthlos, aber

ihr Apostolat war ihnen wichtiger. Ge-

rade damals sorgten sie ja für die Ar-
men durch Armenpfleger und zwar durch

Schaffung eines neuen geistliche» Amtes.
2. Wie? Das Christenthum und die

katholische Kirche sollen den Werken

der Liebe und Barmherzigkeit ferne

stehen?

Vielmehr sind diese Werke auf's in-
nigste und untrennbarste mit dem ei-

gentlichsten Wesen des Christenthums
verbunden. Das sehen wir n. aus der

Lehre Christi und der Apostel, b. ans

dem Beispiele derselben und e. ans der

Geschichte der christlichen Kirche.

all a. Die Religion Christi ist ja
die Religion der Liebe. „Daran sollen

alle erkennen, daß ihr meine Jünger
seid, daß ihr einander liebet. (Joh. 13,

35.) „Vor allem habet die Liebe, die

da ist das Band der Vollkommenheit."
(Col. 3, 4.) „Wer die Güter dieser

Welt hat, und doch, wenn er seinen

Bruder Noth leiden sieht, sein Herz vor

ihm abschließt, wie bleibet die Liebe Got-
tes in ihm?" „Lasset uns lieben, nicht

mit Worten und mit der Zunge, son-

dern mit Werken und in der That."
(I. Joh. 3, 1? und 18.) Und: „So
Jemand spricht: Ich liebe Gott, und

hasset seinen Bruder, der ist ein Lüg-
ner." (1. Joh. 4,29.) Ja, die Werke der

Liebe, und zwar auch Werke der leibli-
chcn Barmherzigkeit, werden vom Stif-
ter und geistigen Oberhaupte unserer

Kirche so ernst eingeschärft, daß von

der Ausübung derselben unser ewiges

Heil oder Verderben abhängig gemacht

wird: „Ich war hungrig und ihr habt

mich gespeist n. s. w." „Was ihr einem

der geringsten meiner Brüder gethan

habt, habt ihr mir gethan." Also die

Werke der Nächstenliebe, wenn sie um
Gottes willen geübt werden, gehen allen

andern Werken voran.
ml k. Wie Christus und die Apostel

gelehrt, so haben sie auch gehandelt.

„Wohlthaten spendend zog er vorüber"

(Act. 1t), 38), heißt es von Christus.

„Blinde sehen, Lahme gehen, Aussätzige

werden rein, Taube hören, Sinmine
reden, Todte stehen ans und den Armen
wird das Evangelium verkündet," wo

immer er hinkam. (Math. 11, 5 ff.)
Der Heiland lud selbst die Leidenden

ein: „Kommet alle zu mir, die ihr
mühselig und beladen seid, und ich will
euch erquicken." Math. 11, 28.) Dieser

Christus hat doch die hungrigen Volks-

schaaren nicht mit einem „Helf dir
Gott" heimgeschickt.

Und die Apostel? In Jerusalem
herrscht Hnngersnoth. Der hl. Paulus
läßt Liebesgaben sammeln, selbst in Ga-
latien und selbst noch im entfernter»
Korinth. Er ordnet die Sammlung
an und anerbietet sieh selbst zur Ueber-

bringung der Gaben, (l. Cor. 16, 1 ff.)
Und das ist keineswegs das einzige

Beispiel von der Sorge der Apostel für
das leibliche Wohl der Ihrigen. Ich
erinnere nur noch an die Veranstaltung
der Licsmahle, an die Sorgfalt des

WeltapostelS für das Unterkommen des

entlanfenen Sklaven Onesimus, an seine

Theilnahme und seine Rathschläge bei

dem Uebelbefindcn des Timothens. (1,

Tim. 5, 23.)

Doch Sie kennen die Geschichte und

haben schon ein Bild des Lebens und

Wirkens der ersten christlichen Gemein-
den. Wozu also vor Ihnen Zcitver-
schwendung?

all o. Und was lehrt die Kirchen-
gesehichte? Das betreffende Material
füllt ganze Bücher. Wo immer ein

Bedürfniß sich zeigte, da war die müt-
terliche Liebe der Kirche ans Abhülfe
bedacht. Die Kirche lehrt die noch wil-
den Völker den Ackerbau und die Ge-

werbe, die Bischöfe und Priester werden

die gebornen Armenväter, das Kirchen-

gut und selbst die Wundermacht wird
in den Dienst der Armen gezogen,

überall werden Armenanstaltcn errich-
tet. Es wird von der Kirche und ihren
Anstalten Vorsorge getroffen für Nei

sende und Fremde; die Sklaverei wird

abgeschafft, zur Befreiung der in frem-
der Knechtschaft Schmachtenden werden

neue Orden gegründet, der Hexcnfolter
wird Einhalt gethan, Kranke finden

überall Unterkommen und Pflege, so-

weit immer das Kapitel der bcstver-

leumdeten „todten Hand" ausreicht."

Selbst für die todten Körper wird

Sorge getragen. Nur im Buche des

Lebens sind sie eingezeichnet alle die

einzelnen Werke dieser Art, welche an

den verschiedensten Orten, zu den ver-

sehiedensten Zeiten, in den verschieden-

sten Nöthen den zahllosen Leidenden

von ebenso zahlreichen Wohlthätern im

Namen und im Dienste Christi nnd

seines geheimnißvollen Leibes, der katho-

tischen Kirche, je geübt worden sind.

Wenn dies aber schon von der leiblichen

Chantas gilt, wie viel mehr ließe sich

noch über die geistliche Chantas anfüh-
reu!

3. Und nach all' diesem sollten die

Werke der Liebe und allseitige
Werke der Liebe nicht in der Pflicht,
und zwar in der Amtspflicht der-

jenigen liegen, die von Christus als

das „Licht der Welt" auf den Leuchter

gestellt sind, damit die andern ihre gn-
ten Werke sehen und den Vater preisen,

der im Himmel ist? (Math. 5,14—17).
Ein Geistlicher, der seinen Beruf nicht

von dieser Seite auffaßt, der ist und

bleibt ein Miethling. Freilich müssen

die Werke der geistlichen Chantas
oben anstehen, aber die Werke der leib-

lichen Barmherzigkeit dürfen nie ganz

vernachlässigt werden.

Wie weit hierin zu gehen, das kommt

aus die Verhältnisse, die Bedürfnisse,

die Umgebung, die amtliche Stellung,
die Arbeitskraft und Leistungsfähigkeit
des einzelnen an. Davon später.

Die Werke der leiblichen Barmherzig-
keit bilden ja an nnd für sich das Thor

zu den Herzen nnd sind also ein Mit-
tel, die Ausübung der geistlichen Werke

der Barmherzigkeit zu ermöglichen. Der

Geistliche kann nur wenig allein machen;
aber er übt ein doppeltes Werk der

Barmherzigkeit, wenn er andere zu Lie-

beswerke» ermahnt, anleitet und darin

unterstützt: ein Werk der Liebe am

Mildthätigen und am Dürftigen.

Gerade in unserer Zeit ist's doppelte
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Pflicht, denn es wird se die Lüge, die

gemeinste, unverschämteste und Verderb-

liebste Lüge thatsächlich wicderlegt. Es
wird dem Zeitgcistc der Selbstsucht,

der Genußsucht, der Habsucht und des

Materialismus thatkräftigst cutgegen-

gewirkt; die Religiosität wird geweckt,

weil Interesse geweckt wird an der Kirche,

für die und in deren Dienste man Opfer
gebracht hat. Die Religion hört auf

bloße Formel zu werden: sie wird That,
wird Geist und Leben, tritt aus den

vier Mauern der Gotteshäuser heraus,

kehrt in die Familien und ins bmger-
liebe Lebeil ein, ihre Segnungen werden

greifbar und fühlbar. Jetzt ist vielfach

der Glaube erloschen, weil die Liebe er-

kaltct ist. Zünden wir das Feuer der

Liebe an, dann wird es von selbst auch

leuchten zur Erkenntniß der Wahrheit.
Der naturgemäße Unterricht geht vom

Sichtbaren zum Unsichtbaren. Man
übe Werke der Liebe, dann wird jedes

Wort einen guten Boden finden. Den

Werken der Liebe sollen wir Priester
leben und stets der Liebe leben und in
allen Werken der Liebe leben: vorab

den geistlichen, dann aber, so viel immer

möglich auch den leiblichen Werken der

Liebe. Damit ist schon die zweite Frage

eingeleitet.

(Schluß folgt.)

Weue Zeitung.

8. In Mainz erscheint mit dem 1.

Oktober ein neues k i r ch liches
H a u pto r g a n zur Vertheidigung der

katholischen Rechte und Interessen. Das-

selbe nennt sich einfach „Neue Zeitung".
Diese Zeitung wird für uns Katholiken
in der Schweiz ein besonderes In-
teresse haben, da die in ihrem Pro-

gramm ausgesprochenen Grundsätze,

mràlm rmànà — ganz für unsere

kirchen politischeu Verhältnisse zutreffen.

Daß die „Neue Zeitung" ihr Pro-

gramm halten wird, dafür bürgt das

Konnte, an dessen Spitze der erprobte

Graf von Loe steht und die Ne-

daktion, welche in den Händen des Hrn.
Dr. M a r e o u r liegt. Das Programm,
welches auch von den Redaktoren schwei-

Mischer Blätter Beachtung und Nach-

ahmnng verdient, lautet:
1. Die „Neue Zeitung" wird an

alle Erscheinungen des öffentlichen Le-

beus, seien sie politischer, socialer oder

religiöser Natur, den Maßstab der Ge-

bote Gottes legen, wie sie durch das

natürliche Sittengcsetz in's Herz aller

Menschen geschrieben, durch die göttliche

Offenbarung verkündigt und durch das

Lehramt der Kirche, insbesondere durch

die unfehlbaren Entscheidungen des

Papstes erklärt werden.

3. Sie verwirft den heute theoretisch

und praktisch zur Geltung gekommenen

Staatsbegriff, welcher eine von Gott

gegebene Ordnung der menschlichen

Gesellschaft und ein über der politischen

Gewalt stehendes Recht nicht anerkennt

und eben darum die von Gott gcwollte,

ehedem von allen christlichen Staaten
anerkannte Freiheit des Einzelnen, dee

Familien und Korporationen vernichtet.

Sie wird diesen Staatsbegriff bekämp-

sen, mag er in der Weise der moder-

neu Revolution, unter der heuchlerischen

Phrase von Freiheit und Gleichheit, den

Absolutismus der Majorität Pflegen,

oder in der Weise der modernen Mili-
tärhcrrschaft, dem Absolutismus Einzel-

ner huldigen.
3. Nicht irgend welchen Sonderin-

teressen, sondern Gott und dem Volke

will die „Neue Zeitung" dienen, darum

fordert sie:

n. Achtung der persönlichen Menschen-

würde und der persönlichen freien

Selbstbestimmung ; sie fordert das Recht

des Einzelnen auf freie Berufs- und

Standeswahl, vor Allem das Recht der

freien Vereinigung zu sittlich erlaubten

Zwecken aus religiösem und politischem

Gebiete.

d. Achtung der Heiligkeit und Un-

auflöslichkeit der Ehe und der sakra-

mentalen Eheschließung. Sie bekämpft
die Art und Weise, in welcher der mo-

derne Staat, im Widerspruch mit den

Forderungen der Kirche, das Recht der

Ehe-Schließnug und Lösung in Anspruch

nimmt.

o. Achtung des den Eltern von Gott
verliehenen Rechtes der Erziehung ihrer
Kinder. Sie bekämpft den heutigeil

Schulzwang und das Schulmonopol als
eine der verwerflichsten Forderungen des

modernen Staates.

cl. Achtung des Selbstverwaltungs-

rechtes der Gemeinden, Korporationen

und Genossenschaften. Sie verwirft die

Organisation aller Gemeinden nach einer

und derselben von der politischen Ge-

walt beliebten Schablone.

s. Achtung des Rechtes und der Frei--

heit der von Christus gestifteten Kirche.

Sie bekämpft Alles, was der freien

und ungehinderten Ausübung des von

Gott der Kirche verliehenen hohen Be-

ruses Eintrag thut, sie weist insbeson-

dere den Versuch zurück, die Kirche als
solche der Gesetzgebung des Staates zu

unterwerfen, ihr die freie Errichtung
von Uuterrichtsaustalten zu versagen,

ihre Scelsorge zu hemmen und ihre
innere Ordnung, besonders die freie

Gründung ihrer religiösen Orden, zu

stören. Sie verlangt endlich, daß dem

Papste die weltliche Herrschaft und die

ihm gebührende Stellung in der Lei-

tung der christlichen Völkerfamilie wie-

dergegebeu werde.

4. Für Deutschland speziell erstrebt

die „Neue Zeitung" eine kräftige Ent-

Wickelung des staatlichen Lebens auf der

durch die Natur und die Geschichte des

deutschen Volkes gegebenen Grundlage.
Als eine solche kaun sie die seit 1866

unter Führung Preußens begonnene

centralistische Gestaltung und insbeson-

dere die dermalige Verfassung des neuen

deutschen Reiches nicht ansehen, sie wird

daher alle jene Bestrebungen unterstützen,

welche den übermächtigen Einfluß
Preußens auf erlaubtem Weg zu ver-

mindern und die Rückkehr zu der indem

alten deutschen Reiche ein Jahrtausend

hindurch bewährten förderalistischen Glie-

derung zu fördern trachten.

5. Für eine Hauptursache der fort-
währenden Unruhen und Hanptguelle
der zunehmenden Verarmung hält sie

die durch den Vorgang Preußens allen

Staaten auferlegte Militärlast und sieht

deren Herabminderung daher für eine

berechtigte und nnabweisliche Forderung

an. Eine dauernde Besserung unserer

Zustände erwartet die „Neue Zeitung"
nur von einer wesentlichen Umänderung
des bestehenden Militärsystems. Sie
anerkennt keine unbeschränkte allgemeine

Wehrpflicht zu Gunsten einer Erobe-

rungspolitik und zur Durchführung
verwerflicher Parteizwecke, sondern nur

zur Sicherung der Freiheit und Uuab-

häugigkeit des Landes und Volkes im

Falle der äußersten Noth.

6. Als einen weiteren Mißstand er-

kennt sie die jetzige Steuergesetzgebung,

welche, die Aufgabe des Staates über-

schreitend, das Privateigeuthum in über-

mäßiger Weise beeinträchtigt, die Land-

wirthschaft, Handel und Gewerbe drückt

und ebendamit den allgemeinen Wohl-
stand verkümmert.

7. In socialer Beziehung fordert sie

eine naturgemäße Gliederung der mensch-

lichen Gesellschaft, welche das früher in

Zünften bestandene, jetzt zerisseue Fa-
milienband zwischen „Arbeitern und

Arbeitgebern" sowie die Organisation
des Handels und Gewerbes, den henti-

gen Verhältnissen entsprechend erneuert

und dem Schwächern Schutz gegeu die

Ausbeutung durch den Stärkeru ge-

währt. Eine gründliche Lösung der

socialen Frage — soweit sie überhaupt

auf Erden erreichbar ist — erwartet

sie nur davon, daß das Christenthum
wieder auf dem ganzen Gebiete des

Privaten und öffentlichen Lebens zur
Herrschaft gelangt: in den Herzen durch

Uebung der christlichen Entsagung und

Nächstenliebe, im gesammten Staats-
und Gesellschafslebeu durch eine Gesetz-

gebung, die von den Grundsätzen der

christlichen Gerechtigkeit und Freiheit
ausgeht.

Vorstehendes Programm übergeben

wir hiermit den Lesern zur geneigten

Prüfung und Beurtheilung. Wo es

Billigung findet, hoffen wir aus freund-
liche Aufnahme und kräftige Unter-
stützuug. Wir unsererseits versprechen

dagegen, für jeden einzelnen Punkt des

Programmes mit aller Entschiedenheit

und unentwegt eintreten und uns weder

durch Hindernisse, noch Mühen, noch

Opfer davon abbringen lassen zu wollen.

Und damit beginnen wir. Unsere

Losung sei: Für Gott und Vater-
land. *)

Die „Neue Zeitung" erscheint täglich in
großem Format und kostet in der Schweiz
mit Inbegriff deS Portos vierteljährlich 5 Fr
50 Ct.
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Was nützen die Rubriken, wenn
fie nicht gelesen werden.

(Eingesandt.)

Vor einigen Tagen bot sich mir die

Gelegenheit dar, in einer Cvllegiatkirche
des Bisthums Basel der Recitation des

Tagesofficinms beizuwohnen. Es traf
sich, daß folgenden Tags gerade ein

Heiligenfest aus dem Diöcesanproprium

gefeiert wurde. Die erste Nokturn ver-

lief ganz ordnungsgemäß.

Bei der zweiten Nokturn trat aber

eine ganz eigenthümliche Erscheinung

zu Tage. Die erste Lesung wurde ge-

nommen, wie ich mich überzeugte, aus

dem ganz neuen, vom apostolischen

Stuhle gutgeheißeneu Propriuni, die

zweite aus dem abberufenen, die dritte,
von einem älteren Herrn gelesen, aus

einem noch ältern Exemplare, das mir
noch nie zu Augen gekommen. Köstlich

machte sich der logische Zusammenhang

zwischen Lektion eins und zwei, noch

köstlicher aber, daß die dritte Lektion

von eins und zwei gar keine Notiz

nahm, sondern ganz eigenthümliche

Dinge erzählte, die in den beiden ersten

Propria gar nicht enthalten und von

der Kritik längst über Bord geworfen

sind. Aehnlich wurde die dritte Nok-

turn maltraitirt. Das neue Proprium
sammt dem Direktorium bestimmten ein

anderes Evangelium (ebenso eine andere

Messe) als das frühere, beide Propria
wurden aber von verschiedenen Lektoren

benützt.

Das Ganze mahnte mich an die Be-

waffnung des Landsturmes in früherer

Zeit. Warum sich nicht an das Di-
rektorium halten, warum nicht das

neue Proprium benutzen, wenn es auch

kein Oksk ch'veuvors ist? statt daß

„jeder singt nach seiner eigenen Weise"

— wie in einer Judenschule?

Kirchen-Khromk.

Aus der Schweiz.
Solothurn. Freitag den 25. Sept.

verließ Hochw. Dr. Regens Keiser die

Stadt Solothurn, um in Luzern die

neue Stelle anzutreten, an welche ihn
das Vertrauen Sr. Gnaden, des hoch-

würdigsten Bischofs Eugenius berufen

hatte, nachdem er durch die radikalen

Herrsch,linge Soloihurns aus seiner

langjährigen Wirksamkeit verdrängt wor-
den. Mit diesem schnöden Undank,

welcher dem hochverdienten Manne von

Seite des ganz in Staatsreligionsfabri-
kation aufgegangenen Systems wider-

fuhr, waren doch nicht alle Solothurner
zufrieden und einverstanden. Als Beweis

hiefür erwähnen wir zwei Abschieds

feierlichkeiten, die zu Ehren des Schei-
denden veranstaltet wurden. Die erste

derselben hielt Dienstag, den 22. Sept.
die konservative Gesellschaft Concordia.

In beredten und tiefgefühlten Ansprachen

wurde dem Verehrten die Anerkennung,
der Dank für sein vielseitiges und

segensreiches Wirken in Solothurn ans-

gesprochen. Die schönste Weihe gab dem

Feste der Vortrag der gedankenvollen

und pvesiereichen Abschiedssonette, welche

Herr Fürsprech I. Amiet dem scheiden-

den Freunde zum Abschiedsgruße weihete.

Der Kampf des Mannes der Wahrheit

gegen die Lügengeister und die Meister
der Vereinung ist darin gefeiert in
begeisterter Weise. Alle Anwesenden

fühlten, daß der Dichter hiermit die

eigentliche Bedeutung und den Kern der

Wirksamkeit des hochverdienten Mannes

geschildert habe. —
Die zweite Abschiedsfeier veranstaltete

den 24. September die Priesterkonferenz

der Negiunkel Solothurn-Kriegstetten-
Lebern ihrem scheidenden Mitgliede. Im
Namen der Conferenz überreichte der

Präsident demselben zum Zeichen des

Dankes und als Andenken dauernder

Freundschaft eine silberne Dose und be-

gleitete die Uebergabe des Geschenkes

mit einer gehaltvollen und herzlichen

Anrede, worin dem greisen hochverehrten

Freunde für all das, was er 28 Jahre

lang in Solothurn als Professor, Se-

minarregens, Kanzelredner, als Schrift-
steller und als thätiges Mitglied der

Regiunkelconferenz zu Gottes Ehre, zum

Wohle der Kirche, zum Heile der See-

len gearbeitet und geleistet hat, der

innigste Dank gezollt wurde. — Ein
anderes Mitglied brachte dem Gefeierten

airtioipamlo die herzlichsten Glückwünsche

auf sein am künftigen 8. Dezember be-

vorstehendes 5E-jährigesPriesterjubiläum
dar.

Der Hochw. Dr. Regens Keiser war
von den durch diese beiden Abschiedsfeste

ihm dargelegten Beweisen der Dankbar-
keit und Ergebenheit innigst gerührt,
Lob und Ehre bezog er auf Gott, von

dem er Alles empfangen, und versicherte,

daß er all das Liebe und Gute, das ihm

in Solothurn zu Theil geworden, stets

in dankbarer Erinnerung bewahren und

seiner Freunde immerwährend im Ge-

bete eingedenk bleiben werde. —
Am Feste der hl. Stadt- und

Landpatrone St. Urs und Viktor erschien

als Ehrenpredigcr auf der Kanzel der

Domkirche Se. Hochw. Hr. Zardetti,
Domknstos in St. Gallen. Der gefeierte

Prediger fesselte Stunden lang die

gespannteste Aufmerksamkeit der zahlreich

aus Stadt und Land herbeigeströmten

Zuhörer an seinen durch Inhalt und

Form unvergleichlich schön ansprechen-

den Vortrag, worin er die erhabene Be-

deutung des christlichen Martyriums
auseinandersetzte. Die höhere Beden-

tung dieser vom Beginne der christlichen

Kirche an Jahrhunderte lang, ja bis in
die Gegenwart hinein fortdauernden und

durch keine Kritik wegzuleugnenden

Thatsache des christlichen Martyriums
liegt in dem zweifachen Beweise, 1. für
die Wirklichkeit und Wahrheit und 2.

für.die lebendige Kraft des göttlich ge-

offenbarten Glaubens unserer hl. römisch-

katholischen Kirche. In der Ausführung
des ersten oder dogmatischen Beweises

schilderte der Redner die Thatsächlichkeit,

die Umstände und die Beweggründe des

Marwriums und zeigte, daß für diese

ergreifende Thatsache der Geschichte kein

anderer Erkläruugsgrund aufgefunden
werden könne als nur die Göttlichkeit
des christlichen Glaubens, wie die katho-

lische Kirche ihn verkündet. Ja, aus

den Thaten und Worten der hl. Mar-
tyrer können für jedes einzelne Dogma

unseres Glaubens sprechende Beweise

geschöpft werden. In der Entwicklung
des zweiten oder moralischen Beweises

stellte der Prediger das Martyrium dar

als das Zeugniß für die göttliche Gna-

denkraft des katholischen Glaubens, welche

die hl. Märtyrer begeisterte, alle Lvckun-

gen und alle Schrecken der heidnischen

Weltmächte für nichts zu achten, nur
um dem hl. Glauben treu zu bleiben

bis in den Tod. Nicht ein blindes,

fanatisch berauschtes Hineinrennen in
Qual und Tod war das christliche Mar-

tyrium, sondern ein lange vorgesehenes,

freiwilliges und selbstbewußtes Leiden

und Sterben für das edelste Gnt des

hl. Glaubens, für die Rettung der Seete

und für die Hoffnung himmlischer Vew

geltnng. Das Beispiel der christlichen

Märtyrer sollen wir vor Ange» haben

und nachahmen, um auch bei den Verfol-

guugen unserer Zeit den Glauben zu

bewahren und unsere Seele zu retten.

Beide Beweise zusammenfassend knüpfte

der Redner tiefsinnig das Martyrium
der Kirche an das Kreuz ans Golgatha.

Wie dort das Blut des Gotlmcnschen

zur Sühne für die Sündenschuld der

ganzen Welt geflossen ist, so fließt der

Blutstrom der christlichen Märtyrer durch

die Jahrhundertc der Geschichte zur
Sühne für den Frevel der Zeiten an

der Kirche und dem Glauben Jesu

Christi und zum neuen Beweis der

Göttlichkeit, der Wahrheit und Lebens-

kraft des katholischen Glaubens. — Gebe

Gott, daß das Samenkorn, welches der

hochw. Prediger ausgesäet hat. reichliche

Frucht bringe in Erkenntniß des katho-

tischen Glaubens und in unverbrüch-

lich treuer Bewahrung und Nebnng

desselben im Leben der Gläubigen!
Dem gefeierten Kanzelredner unsern >

besten Dank und das reichste „Gott vcr-

gelt' es!" —

Jura. Das Schiff sinkt, die Mäuse

fliehen! Geoffroy der Eindringling
von Courtemaiche ist mit Sack und

Pack spurlos verschwunden. Er ist der

27. aus der Bande Herzogs, der nnbe-

trauert, unbeweint doch nicht unbeweibt

das Weite suchte. Vivat, 8sgrions!

Auch Salis in Unterschwil, der

keine einzige Familie mehr unter seinen

Anhängern zählte, soll Sonntags mit
dem Zuge nach Italien verreist sein

mit einem großen Koffer adressirt: „An
Professor Salis in Lugano" Ob er

für immer verschwunden, ist noch nicht t

gewiß. Pipy der Apostel von Prun-
trut befindet sich zur Zeit in Paris,
wo er bis zum 23. Oktober zu verblei-

ben gedenke. Vielleicht sucht auch er

dort eine Wohnung zu bereiten. Kürz-

lich haben einige dieser Eindringlinge
sich in Delsberg zusammengefunden,

wahrscheinlich um sich zu berathen, ob

es nicht klüger sei jetzt schon zu gehen-



bevor sie „gegangen werden," Diese

armen Herren fühlen seil dem Amnestie-

dekret beinahe sämmtlich das Bedarf-

niß nach Luftveränderung!

< Die neue Regierung hat auch

den Wünschen der positiv-gläubigen

Protestanten Rechnung getragen, indem

sie an die Professur der alttestament-

lichen Exegese an der evangelisch-thcolo-

zischen Fakultät einen orthodoxen Geist-

liehen wählte.

Die kürzlich in Biel versammelte pro-

tcstantische Pastorenveisainmlnng hat die

Proposition angenommen: es sei die

übliche Eidesformel zu unterdrücken und

durch ein feierliches Versprechen zu er-

setzen. Diese Proposition soll der com-

pclenten Behörde unterstellt werden, mit
der Bitte derselben Rechnung zu tragen
bei Berathung des Gesetzes über die

Civilproccdnr,

Ein französischer katholischer Priester

beklagt sich in einem katholischen Schwei-

zerblatt bitter über die öbscönen Gc-

spräche und Lieder, welche in seiner

Gegenwart zum Besten gegeben wurden,
als er die Eisenbahn von Basel nach

Delsberg benützte. Mit ähnlicher Sch

kost wurde kürzlich das Ohr eines

schweizerischen Geistlichen xegalirt, als

er von Solothurn nach. Ölten fuhr.
Er dankte Gott, daß wenigstens keine

Frauensperson diese Höllenfahrt mit-

machen mußte, sie hätte sich vor Scham

verhüllen müssen Wir besitzen so man-

chcs schöne Schweizerlied, das Jeder-

mann mit Freude und mit Vergnügen

anhören würde während einer lang-

weiligen Eisenbahnfahrt. Wem Gott
eine Stimme verlieh, der mag sie ge-

brauchen, aber nicht damit den Schöpfer

und die Mitmenschen ärgern. Es zeugt

von einer tiefen sittlichen Versnnkenheit,

wenn man ans Quellen schöpfen muß

zur Unterhaltung, die nach dem Schwei-

nestall riechen. Zwei dieser „Bengcl"-
Sänger stiegen zu unserm Troste, wenn

wir nicht irren, in Egerkingen ans, zwei

andere ganz bestimmt in Hägendorf, ein

fünfter, der anfänglich Anständiges sang,

aber zu gnterletzt noch sein Werk mit
einer Sudelei zu krönen für gut fand,

Mb uns das Geleite bis Ölten. Es

ist nur Schade, daß diese 20—24jährigen
S Hirten nicht mit Namen genannt

werden können. Eine nahmhafte Ehren-

anszciehnung verdienten sie ganz wohl.

Korrespondenz aus dem St. Gall r-
lande, vom 23. Sept Schon zum

wiederholten drückten mir verschiedene

Todesfälle unter der Pricsterscbaft nn-

fers Bislhums die Feder in die Hand;
und so auch dieses Mal wieder. Sams-

tag den l4. ds, M, rief nämlich der

Herr über Leben und Tod ans unserer

Mitte den hoehw, Domkatcchcten Angn-

stin Popp, bürgerlich von Steina.b,
aber wohnhaft zu Bis bofzcll, im nahen

Thnrgau,
Er war den 30. April 1843 gcbo-

reu und nach Absolvirnug seiner Gpm-

nasialstndicn tbeils in Einsicdeln, theils

in Schwyz, hörte er Philosophie in

Eick'städt, und wandte sich dann vom

Studium der Medicin, für die er sich

anfänglich ausgesprochen hatte, zu dem

der Theologie hin. Zu diesem Behufe

bezog er zuerst die Universität Tübingen
und nach 4 Semestern das große Se-

miuar zu Slraßbnrg, Nur kurze Zeit

war er Alumnus unsers bisthmülichen

Priesterseminars zu St. Georgen. Zum
Priester geweiht, feierte er seine Pri-
miz im Wohnorte seiner Eltern, in

Bischvfszell am Feste des hl. Augustin
1867.

Die erste geistliche Stelle bekleidete

er als Domvikar in St, Gallen. Von

hier aus pastorirle er die damals

noch sehr zerstreuten Katholiken iir

Herisan, für welche er sich stets in-

terressirte, zumal, als es sich um den

Ban einer Kirche in dort handelte.

Nur etwa zwei Jahre blieb er in die-

ser Stellung, bis die Pfarrei Wyl ihn
als Kiuderpfarrer erwählte und von

hier weg wählte ihn der kathol. Ad-

ministrationsrath ans die Stelle eines

Domkatecheten, die er den 46, Juli 1872

bezog.

Am gleichen Tage legte er sich sechs

Jahre später auf's Krankenlager, von

dem er sich nicht mehr erholte. In
Folge eines hartnäckigen Nierenleidens

starb er, allgemein betrauert in einem

Alter von erst 35 Jahren und 4 Mo-

natcn, indeß seilt kräftiger, hoher Kör-
perbau ein noch wohl einmal längeres

Leben versprochen hatte.

Die Stellung ves Verstorbenen in der

großen Stadtpfarrci war in den letzten

Jahren eine durch den altkatholischcn

Schwindel vielfach dornenvolle und ge-

trübte geworden. Es wird den Lesern

der Kirchcnzcitnng »och in Erinnerung
sein die traurige Lage bezüglich des

Kindernntcrrichts in St, Gallen; wie

der Neligionslehrer von dem in seiner

Mehrheit allkathol, gesinnten Schulrath

zur Schulstnbe hinansgewieseu wurde

und die Kinder demselben abspänstig

gemack't werden wollten, Herr Dom-

katechet Popp erfaßte mit vollem Pflicht-

gesühl seine gefährdete Stellung, stund

mnthig und entschieden für die Sache

der Kirche ein, sammelte seine vom

Wolf zersprengten Schafe und erhielt

die Genugthuung, saß die eminent

größere Zahl der Kinder seinen Unter-

richt aufsuchte. Aber all diese traurigen

Vorkommnisse senkten den Stachel der

Bitterkeit in sein sonst sehr heiteres

Gemüthund legten wohl auch den Keim

zu seinem allznfrühcn Absterben. Wie

sehr die Kinder alt ihrem Religions-

lehrer hingen, das beweisen die heißen

Thränen, die sie an dessen Grabe ver-

gössen. Wie allgemein aber die Trauer

um deit Verstorbenen war, davon zeugte

der ungewöhnlich große Leichenzng, den

über 60 Priester begleiteten.

Der Verstorbene hinterließ eine sehr

interessante, lescnswürdige Reisebeschrei-

bung nachJernsalem und den beiühmtestcn

Stätten des hl. Landes, wohin er vor

zwei Jahren gepilgert war. kì. 1.

Bisthnm Chur. (Bf.) Das Befiu-
den unseres Hochwürdigstcn Bischofes

ist, Dank hauptsächlich den heißen und

inbrünstigen Gebeten, die von den

Gläubigen unserer Diözese für die Ge-

suudheit unseres allgeliebten Oberhirten

zum Himmel gesandt worden sind, recht

befriedigend und durchaus nicht mehr

besorguißerregend (die letzte Sonntags-

numiner des „Vaterland" berichtet irr-
t h ü m l i eh von einer Verschlimmerung

seines Znstandes). Hochderselbe gedenkt

in Bälde wieder nach Chur zurückzukeh-

ren, woselbst ihm ein herzlicher Em-

pfang bereitet werden wird.

Aus und von Rom. (v. 28, Sep.)

In der gesanimteu Welt beschäftigen

sich Freunde und Feinde des hl.

Stuhls dermalen mit einem Schrei-
ben, welches Se. Heiligkeit Papst

Leo XIII. an den nenernannteii Staats-
sek retär Nina gerichtet und in

welchem der hl, Vater sein politisch-
kirchliches Programm aufge-

stellt haben soll, Telegramme und

Korrespondenzen haben allerlei Wortlaute

und Auszüge aus demselben verkündet,

Dießmal ist diese Vatikanische Nachricht

allerdings begründet. Das päpstliche

Schreiben ist aber nicht neuesten Da-

tums, sondern stammt schon vom 27.

August und wir sind im Falle heute

den vollständigen Text dieses

allerdings höchstwichtigen Aktenstücks den

Lesern der Kirchenzeitnng in getreuer

Uebersetzuug mitzutheilen. Dasselbe lau-

tct:

Herr Kardinal!
Von schwerem Unglücke wurde Unser

Herz getroffen und von lebhafter Be

trübniß wurde Unser Gemüth erfüllt
durch den unerwarteten Tod des Kardi-
»als Alexander Franchi, Unseres Staats-

sekrctärs. Berufen zu so hohem Amte

durch das Vertrauen, wel.bcs seine her-

vorragenden Geistes- und Herzensgaben

und die der Kieche von ihm geleisteten

langjährigen Dienste Uns eingeflößt

hatten, verstand er es, Unsere Erwar-

tung in der kurzen Zeit, welche Wir
ihn au Unserer Seite hatten, so voll-

ständig zu entsprechen, daß sein Anden-

ken nie aus Unserem Geiste verschwur-

den und sein Name ebenso theuer und

gesegnet bleiben wird bei den kommen-

den Geschlechtern, wie er es gegeuwär-

tig ist.

Weil es jedoch dem Herrn gefallen

hat, Uns dieser Prüfung zu unrerwcr-

fen, so beugten Wir Uns demüihigeu

Herzens anbetend vor den göttlichen

Ralhschlüssen, wandten schleunig alle

Unsere Gedanken der Wahl des Nach-

folgers zu und hefteten Unsere Augen

auf Sie, Herr Kardinal, da Ihre reiche

Erfahrung in der Führung der Ge-

schäfte, Ihre Ausdauer bei Vorsätzen

und die edle Opferwilligkeit, von der

Sie für die Kirche beseelt sind, Uns

wohl bekannt war.

Es schien Uns gleichwohl angezeigt,

beim Beginne der Ausübung Ihres
neuen Amtes das gegenwärtige Schrei-
beu an Sie zu richten, um Ihnen
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Unsere Anschauung bezüglich einiger

sehr wichtiger Punkte darzulegen, die

Ihre beständige Sorgfalt auf ganz be-

sondere Weise in Anspruch nehmen

werden.

Gleich in den ersten Tagen Unseres

Pontificates richteten Wir von der Höhe

des apostolischen Stuhles Unsere Blicke

auf die gegenwärtige Gesellschaft, nm

ihre Natnr zu durchschauen, ihre Bc-

dürsnisse zu erforschen und geeignete

Heilmittel anzudeuten. Schon damals

beklagten Wir in der an alle Unsere

ehrwürdigen Brüder im Episcopat gc-

richteten Encyclica den Verfall der

Wahrheiten, und zwar nicht nur der

übernatürlichen, welche durch den Glau-
den erkannt werden, sondern auch der

natürlichen, seien dieselben nur specula-

tiv oder praktisch. Wir beklagen das

Zunehmen der nnheilrwllstcn Irrthümer
und die überaus große Gefahr, welcher

die menschliche Gesellschaft durch die

fort und fort zunehmenden und Alles

zerrüttenden Verwirrungen ausgesetzt ist.

Wir sagten, daß die Hanptnrsache dieses

großen Verfalles in der proclamirteu
Trennung und in dem versuchten Ab-

falle der gegenwärtigen Gesellschaft von

Christus und seiner Kirche liege, welche

allein über die zur Heilung der groß-
ten Schäden ausreichende Kraft verfügt.
Beim hellen Lichte der Thatsachen zeig-

ten Wir damals, daß die von Christus

zur Erneuerung der Welt gestiftete Kirche
seit ihrem ersten Auftreten inmitten
derselben diese den großen Trost ihrer
übermenschlichen Kraft fühlen zu lassen

begann, und daß sie in den dunkelsten

und traurigsten Epochen der einzige

Leuchtthurm war, welcher den sicheren

Weg zeigte, die einzige Zufluchtsstätte,
welche Ruhe und Rettung verhieß.
Daraus ergab sich mit Leichtigkeit, daß,

wenn die Kirche in der Vergangenheit

auf Erden so ausgezeichnete Wohlthaten
auszustreuen vermochte, sie dieses sicher-

lich auch noch in der Gegenwart ver-

mag: denn die Kirche ist, wie das jedem

Katholiken der Glauben lehrt, stets be-

seelt vom Geiste Jesu Christi, der ihr
seinen unfehlbaren Beistand verhieß,
und wurde darum zur Lehrerin der

Wahrheit und Hüterin eines heiligen
und makellosen Gesetzes bestellt, und
als solche besitzt sie auch heutzutage noch

alle Kraft, um das intellectuelle und

moralische Verderbniss, an dem die Ge-

scllschaft leidet, zu bekämpfen und diese

letztere wieder gesund zu machen. Da
aber sehr schlaue Feinde die Kirche ver-

haßt zu macheu und die Welt zum

Kampfe gegen dieselbe aufzureizen traeh-

ten und zu diesem Zwecke schwere Ver-

leumdnngen gegen die Kirche ansstrencn,

so haben Wir Uns von Anfang an be-

müht, die Vornrthcilc zu zerstreuen und

die Anklagen zu widerlegen, denn Wir
waren davon überzeugt, daß die Völker,

wenn sie die Kirche so, wie sie in der

Wirklichkeit ist, und ihr wohlthätiges
Wesen erkennen würden, gerne und von

allen Seiten in ihren Schoß zurückkehren

würden.

Von solchen Absichten geleitet, woll-
ten Wir Unsere Stimme auch an Jene

richten, welche die Geschicke der Ratio-
neu leiten, indem Wir sie herzlich ein-

luden, in dieser unheilvollen Zeit die

kräftige, von der Kirche ihnen dargebo-

tene Stütze, die jetzt so sehr Noth thut,
nicht zurückzuweisen. Angetrieben von
der Apostolischen Liebe wendeten Wir
Uns anch an Jene, die nicht durch das

Band der katholischen Religion mit Uns

vereinigt sind, denn Wir wünschen, daß

auch ihre Unterthanen den wohlthätigen
Einfluß dieser göttlichen Institution er-

proben mögen.

Es ist Ihnen wohl bekannt, Herr
Kardinal, daß Wir nm diesem Be-

dürfnisse Unseres Herzeus Folge zu

leisten, Uns auch gewendet haben an
den mächtigen Kaiser der berühmten

deutschen Nation, welche bei der schwie-

rigen Lage, in welche man die Katho-
liken daselbst gebracht hat, ganz beson-

ders Unsere Fürsorge in Anspruch nimmt.

Unser Wort, das einzig und allein von

dem Wunsche beseelt war, Deutschland
den religiösen Frieden zurück erstattet

zu sehen, fand bei dem erhabenen Kai-
ser eine günstige Aufnahme und hatte
den guten Erfolg, daß es zu freund-
schaftlichen (amioksvoli) Unterhandlun-

gen führte, bei denen es nicht Unsere

Absicht war, zu einem einfachen Was-
fenstillstande (troqua) zu gelangen, wel-

cher den Weg zu neuen Konflikten offen

ließe, sondern nach Beseitigung der Hin-
dernisse einen wahren, soliden und dauer-

haften Frieden zu schließen hstrinKsro

unn paoo vorn, solicln o ilurnwrn).
Die Wichtigkeit dieses Zieles, die von

der hohen Weisheit Jener, welcke die

Geschicke jenes Reiches in ihren Hän-
den haben, richtig erwogen wurde, wird
Dieselbe», wie Wir vertrauen, dahin
führen, Uns die Freundeshand zu reichen,

nm es zu erlangen. Die Kirche würde

sich ohne Zweifel glücklich fühlen (nliw-
lerobko), bei jener edlen Nation den

Frieden wiederhergestellt zu sehen; aber

nicht minder würde anch das Reich da-
bei glücklich sein, denn dasselbe würde
nach Beruhigung der Gewissen in den

Söhnen der katholischen Kirche wie ehe-

dem seine trcuesten und hochherzigsten

Unterthanen finden (i xàliti piü lcàlli
o pin g'enei'om).

Ebensowenig konnten Unserer väter-
lichen Wachsamkeit die Länder dcs Ori-
entes entgehen, denn die wichtigen Er-
eignisse, die sich daselbst zugetragen ha-

bcn, bereiten vielleicht den religiösen
Interessen daselbst eine bessere Zukunft.
Von Seite des hl. Stuhles wird nichts

zur Förderung derselben unterlassen wer-
den. Dabei winkr Uns die Hoffnung,
daß die berühmten Kirchen jener Gegen-
den endlich wieder zu einem fruchtbaren
Leben zurückkehren und im alten Glänze
leuchten werden.

Diese kurzen Andeutungen legen Ihnen,
Herr Kardinal, hinreichend Unsere Ab-

ficht dar, die heilsame Thätigkeit der

Kirche und des Papstthumes auf die

ganze heutige Gesellschaft in reichem

Maße auszudehnen; auch Sie werden

alle Ihre Kenntnisse und Ihre ganze

Thätigkeit darauf verwenden müssen,

diesen Uns von Gott eingegebenen Plan
zur Ausführung zu bringen.

Außerdem werden Sie Ihre ernsteste

Aufmerksamkeit einem andern Punkte
von höchster Wichtigkeit zuwenden müssen,

nämlich der außerordentlich schwierigen

Lage, in welche das Oberhaupt der Kirche

in Italien und in Rom dadurch gebracht

worden ist, daß ihm seine weltliche Herr-
schaft, welche ihm die Vorsehung seit

vielen Jahrhunderten zum Schutze für
die Freiheit seiner geistlichen Gewalt

gewährt hatte, geraubt wurde. Wir ha-

ben nicht die Absicht, hier ausführlich
hervorzuheben, wie verhängnißvoll die

Verletzung der geheiligten Rechte des hl.

Stuhles und des römischen Papstes auch

für das Wohl und die Ruhe der Völ-
kcr ist, denn bei denselben muß, wenn
sie die ältesten und heiligsten Rechte so-

gar in der Person des Stalthalters
Christi ungestraft verletzt sehen, oie Idee
der Pflicht und der Gerechtigkeit einen

harten Stoß erleiden, die Achtung vor

een Gesetzen muß schwinden und es

müssen selbst die Grundlagen des bür-

gerlichen Zusammenlebens schließlich zer-

stört werden.

Auch will ich Sie nicht bei der Er-
wägnng aufhalten, daß sich die Katho-
liken der verschiedenen Staaten niemals

beruhigen können, so lange der Papst,
der Lehrer ihres Glaubens, der Lenker

ihrer Gewissen nicht mit wahrer Frei-
hcit und wirklicher Unabhängigkeit um-

geben ist. Wir können jedoch nicht um-

hin zu bemerken, daß während Unsere

geistliche Macht wegen ihres göttlichen

Ursprunges und ihrer übermenschlichen

Bestimmung, sowie für die Ausübung
ihres wohlthätigen Einflusses zu Gnu-
sten der mcnschlicbeu Gesellschaft noth-

wendig der vollsten Freiheit bedarf, die-

selbe im Gegentheile bei der gegenwär-

tigen Lage derartig behindert ist, daß

es Uns überaus schwer wird, die Ge-

sammtkirche zu regieren. Es ist dies

eine allbekannte und durch tägliche Vor-

fälle bestätigte Sache. Die feierlichen

Beschwerden, welche Unser Vorgänger

Pius IX. seligen Andenkens in der

denkwürdigen, im Konsistorium vom 12.

März 1877 gehaltenen Allokutiou er-

hoben hat, können mit gleichem Rechte

anch von Uns wiederholt werden. Auch

können Wir noch andere nicht geringere

Beschwerden hinzufügen mit Bezug auf
die neuen Hindernisse, welche der Aus-

Übung Unserer geistlichen Macht in den

Weg gelegt werden. Wir müssen in der

That nicht nur, wie Unser erlauchter

Vorgänger, die Aufhebung der religiö-
sen Orden beklagen, wodurch dem Papste
eine mächtige Stütze in den die wich-

tigsten Angelegenheiten der Kirche be-

handelnden Kongregationen entzogen

wird; Wir müssen nicht nur Unsern

Schmerz darüber ausdrücken, daß mau

durch das Gesetz über die Necrntirung,
wodurch Alle ohne Unterschied zum Mi-
litärdienst gezwungen werden, dem Got-

tesdienste seine Diener entzieht, daß Wir
und der Klerus der in Rom von
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römischen Päpsten oder von den katho-

tischen Nationen gegründeten Anstalten
der Nächstenliebe und der Wohlthätig-
kcit, die man nnter die Obhnt der Kirche

stellte, beraubt werden; Wir sind nicht

bloß znr ungeheuren Bitterkeit Unseres

Herzens als Vater und Hirte gezwnn-

gen, unter Unsern Augen die Fort-
schritte zu sehen, welche der Irrglaube
in der Stadt Nom, dem Centrum der

katholischen Religion selbst, ungestraft

macht, denn es erheben sich hier Tem-

pel und Schulen der Häretiker in großer

Anzahl; zu sehen die daraus resnltireudc

Verdcrbniß besonders eines großen Thei-
les der Jugend, welcher ein glaubeus-
loser Unterricht ertheilt wird: sondern

man trachtet sogar, als ob dies Alles
noch zu wenig wäre, darnach, selbst die

Akte Unserer geistlichen Jurisdiction zu
vereiteln, (Schluß fotgt,)

^ (23. Sept.) Im sogen. König-
reichItalie u macht der sogenannte

Cultur k a m p f Fortschritte. So
hat das Civilgericht von Chieti dem

Ministerium in dem Prozesse gegen die

Ernennung des Msgr. Nnffo Scilla
für das Erzbisthnm Chieti, das könig-

lichen Patronates ist, Recht gegeben, die

Ernennung als nichtig anerkannt und
den Priester Nnsfo Scilla in die Pro-
zeßkosten vernrtheilt. Selbstverständlich
wird das Volk von Chieti den Erzbi-
schof nach wie vor als seinen Oberhir-
ten betrachten. Es fragt sich nur, was
wird die italienische Regierung
dann beginnen, wenn der Erzbischof,
wie sicher zu erwarten ist, in der Lei-

tnng der Diözese fortfährt. Si-
cherlich wird man nun auch bald den

Pvvzeß lKgen die anderen Bischöfe an-
strengen, die in ähnlicher Lage sich be-

finden.

Die Ortschaft Afragola, dicht bei

Neapel, wurde unlängst von einer

furchtbaren Ucberschwemmnng heimge-

sucht, welche fast alle Hänser zerstörte.

Erzbischsf Sanfelice richtete in
Folge dessen an ein dortiges Blatt, die

; »Liberia Catt.", die Aufforderung zn
ciner Sammlung für die Verunglückten
und stellte sich selbst mit 300 L. an
Ne Spitze der Geber. Ein ncapolita-
»isches Blatt schrieb deshalb: Durch
Nesen humanen Akt habe der neue Erz-

bischof, dem natürlich alle Temporalien

gesperrt sind, sich die Liebe Aller er-

worden. Möge die Regierung ihm tau-

send Mal die Anerkennung als Erzbi-
schof von Neapel verweigern, das ganze

Volk von Neapel und der ganzen Diö
zese erkennt keinen anderen Oberhirten
als ihn an.

Auch ans Frankreich kommen

Berichte, welche den Ausbruch des C n l-
t u r k a m p f e s anzeigen. G a m -

betta hat aus seiner jüngsten politi-
scheu Rundreise das Signal hiezu ge

geben und zwei Departements haben

bereits den „C ult u r k a m p f" optima
torma gegen die christliche
Schule begonnen. Das Departement

Finistürc in der Bretagne und das

Departement Vaucluse in der alten

Grafschaft Vcuaisin. In jenem De-

parlement ist es der Präfekt Dnmarest,
der die Schnlbrüder zu Lambezellec und

die barmherzigen Schwestern zn Ponl-
laouen aus ihrer Wirksamkeit vertrie-
den und durch weltliche Lehrer resp.

Lehrerinnen ersetzt hat, in diesem De-

parlement dagegen ist es der Präfekt

Spnller mit seinem Unterpräfekten Ha-
beneck zu Carpentras, die durch gcwalt-
same Verdrängung der Schulbrüder
aus einer Commnnalschnle ihres Di-
striktes zn einer traurigen Berühmtheit
gelangt sind. Diese Thatsachen bewei-

sen, was sich heutzutage ein Präfekt in
Frankreich erlauben darf, wenn es sich

darum handelt, im Gegensatze gegen

das bestehende Gesetz katholische Jnsti-
tute in der freien Ausübung ihres Be-

ruses zn behindern. Wir glauben uns

nicht zn irren, wenn wir diese Aus-

brüche der feindlichen Gesinnung als
die Vorzeichen einer ans weitester Basis
angelegten Verfolgung der katholischen

Kirche in Frankreich ansehen.

Rom. Unsere liberalen Blätter brach-

ten kürzlich mit sichtlichem Vergnügen
die Notiz, wie in Italien, speciell in
Nom der Abfall von der katholischen

Kirche riesige Fortschritte mache, so daß

die katholische Kirche sich der Ueber-

tritten in England nicht so stark zu

freuen hätte. Die „Italia" ein durch-

ans nicht kirchenfreundliches Blatt
schreibt unter dem 8. September hier-
über Folgendes.

„Als Nom von Italien annexirt wurde

unternahmen es die protestantischen

Sekten in der ewigen Stadt Altar gegen

Altar zu errichten. Rom war die

Festung des Katholicismus, es wurde

erbrochen, man konnte endlich den Stier
bei den Hörnern fassen und ihn nieder-

werfen."

„Die anglikanischen und amerikani-

scheu Sekten warfen sich denn auch mit
Enthusiasmus in den Kampf. Man
schickte nach Nom junge, intelligente

Prediger voll Muth und Glauben.

Geld im Ueberflnß. Man baute bei-

nahe verschwenderisch Kirchen, eine der-

selben kostete 700,000 Fr., Ergebniß

kosmopolitischer Subscriptionen. Man
predigte, theilte Bibeln aus, gründete

Krippen, kurz man setzte alles ins
Werk, um den Sieg zu erlangen."

„Znr Stunde zählt eine Sekte 40,
eine andere 80 Anhänger, alle zusam-

men 800."

„Dies das Ergebniß einer achtjäh-

rigen Arbeit durch erleuchtete, verstän-

dige, eifrige Männer, die ans uner-

schöpfliche Hilfsquellen rechnen dnrf-
ten."

„Nebrigens vergesse man nicht, nn-
ter diesen (800) Anhängern sind mit-
gezählt die Protestanten die schon vor
1870 in Rom waren und die — In-
differenten — um uns eines anständi-

geil Ausdrucks zn bedienen, welche in
die Predigt gelockt wurden durch Unter-
stützungen, materielle Hülfe von Seiten
der Secktenprediger."

„Darauf rednzirt sich, wie man sieht,

die protestantische Thätigkeit. Ob die

liberalen Blätter auch diese Mittheilung
aus ihrer italienischen Fundgrube ent-

nehmen werden?

Persoual-Chrouik.

L n z c rn An die Stelle des verstorbene»

Hochw. Hrn. Alois Zwissig sel, gewesener

Kaplei» in, Franenkloster zu St Anna im

Bruch dahier, wurde vom wohlehrw. Couvent

der Hochw. Hr. Alb. Keiser von Zug gc-

wählt.

Schwyz. Die Pfarrgemeinde Lowerz
wählte zu ihrem Pfarrhelfer den Hochw. Hrn.

Kaspar Oder matt, bisheriger Pfarr-

Helfer in Wolfenfchießen.

S t G alle n. Z u z w il wählte letzten

Sonntag den Hochw. Herrn A lp h o u s

Grot h, Kaplan in Schmenkou, an die hie-

size Pfanpfriinde.

— Die Wahl des Hochw. Hi». Franz
ib a v e r K a » f A von Einsiedcln, zur Zeit

in Berueck, zum Pfarrer von Nicken, wird

plazctirt.

A a r g a n. Der Kirchgeniciude Sa r m e n-

st o r s wird bewilligt, die dortige Kaplanei bis

auf die Dauer von zwei Jahren mit einem

Verweser besetzen zu dürfen.

Briefkasten. Chur. Das Anerbiete»

daukbaist acceptirt.

Zulnndische Mission.

». Gewöhnliche Ver e i u S b e i t i a ge.

llcbertrag laut Nr. 39: Fr. 29,932. 93

AuS der Pfarrei Loiiimis 63. —

„ „ Gemeinde Berg, Kant.

St. Gallen „ 4V. -
Von der MissionSstation Brienz „ 27. -
Aus der Pfarrei Nottwil „ 36. --

» » « SargauS 50. -
Beim Norschachcr Boten einge-

gangene Gaben „ 20. -
Von Gn. Stiftspropst I. Hubcr

in Zurzach 20. -
Aus der Pfarrei Welschemohr 4 b. -
Von Jgsr. A. B. B. in BoSwil 400. -

M. A. K. 20. —

Vereinsmitglieoeru in BoS-

wil » 4. —

„ „ Pfarrei Znnch-Auster-

sihl 36. —

Cchmerikon 64. —

„ Fischingen „ 60. -
„ „ „ Mstniliswil 4 43. —

Zfcnthal » 22. —

« „ » Muri 446. —

Wyl 246. —

„ „ Hellbühl 1l5. 26

Durch Tit. Pfarramt Joua « 7. -
AuS der Pfarrei Mcerenschwand „ 44. 36

Von der MissionSstation BirS-

felden 29. -
Aus der Pfarrei Sirnach „ so. —

„ Triengen „ 76. —

» „ Jnwil „ 36. 92

K appel 46. 36

Von Boningcn 5 8. 60

AuS dem Tit. Commissariat

Schwpz:

1) Alpthal 7. —

2) Arth 416. -
3) Gersau » 142. -

Fr. 22.624. 30
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Uebertrag: Fr. 22,824. 3V

41 Jberg a. Obenberg „ 6. —

d. Nnteriberg „ 25. -
e. Stuben „ 2. —

5) Jllgau 4. -
6) Jugcnbohl 140. —

7) Küßuacht „ 69. —

8) Lower; 21. 40

9) Morschach 16. —
10) Muttathal „ 35. —

1t) Ricmenstalden 10. —

t2) Rothenthurm „ 20. —

13) Sattel 10. —

14) Schwyz:

a. Psarrkii che 320. 05

b. Filiale Seewen „ 55 35

«- Jberg 3. 20

15) Steinen „ 24. —

16) Steiuenberg „ 20. —

Aus der Pfarrei Weinselden „ 12. —

Vou 23 Brautpaaren von Rohr-

dors » 23. —

Von Hrn. C. E. in Nohrdorf „ 20. —

„ den Innern Gemeinden Rohr-

dors 31. —

„ der Filiale Bellikon-Huseu „ 9. —

„ Küuten-Sulz 17. —

„ Stetteu 16. —

Aus der Pfarrei Kirchdorf „ 100. —

„ „ Spreltenbach „ 30. —

Bettagopfer der Gemeinde Werth-

bühl „ 35. —

Aus der Psarrei Meuznau 100. —

Sächseln 108. —

Kirchenopfer der Pfacrei Vill-
mergcn ^ 76.

Von der Filiale Anglikon pro
1877 u. 187S 24. —

Kirchenopfer der Pfarrei Sulz „ 43. 47

Aus der Psarrei Gähwil „ 30. —

„ Zeihen 10. --
Fr. 24,099. 77

Wegen rückständigen Sammlungen
wird der Abschluß der Rechnung der Jnländi-
schen Mission aus IS. Oktober ver-

schoben.

Der Kassier der tnl. Mission:
vfelffer-tlmiger I« Luirr»

Folgende Geschenke sind der inl. Misston zn

gekommen:

Von Hochw. Hrn. Pfarrer M. Huber in Eg-

genwil: 6 Stück Kanontafeln, 1 Anferste-

hungsbild, 1 Kreuzpartikelgefäß.

Aus dem Nachlasse des Chorherrn Jos. Am-

rein sel. in Münster durch Herrn Oberlent-

Priester Herzog: 1 Predigtsiola, 1 Sackstola.

Namens der Paramenten-Verwaltnng:

H a berthür,
Kaplan im Hos, in Luzern.

VoreÜZttcstes

Mittet gegen Htiedsucht
und äuhere Uerkiiltungen,

seit Kurzem erfunden, ist bis heute das Einzige,
das bei richtiger Anwendung leichte Glicdsucht
augenblicklich, eine hartnäckige, lange ange-
standene, bei Gebrauch mindestens einer Doppel-
dosis inner 4 bis K Tagen heilt.

Preis einer Dosis, Gebrauchsanweisung und
Verpackung Fr. 1. 50, einer Doppeldosis Fr. 3.
— Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
beim Eigenthümer 17^

Balth. Amstaldeu, Sarncn, Obwalden.

In Freiburg in der Schweiz ist für
1 oder 2 Knaben aus guter Familie,
welche studiren oder französisch lernen
wollen, ein in jeder Beziehung vortreffli-
ches Kosthaus zn finden. Nähern Be-
richt ertheilt Gf. Scherer-Boceard
in Luzern.

Me Aiuwnttil-êqMm
von

ii
Schifflände Nr. 12,

Uarau, Mosel, Mern, Khaux-de-Ionds,
Kens. St. Kalleu, Lreuzlingen, Luzern,
Mapperswyl, Morschach, Schasshausen,

Winterthur etc.

besorgt pünktlich und zu den Original-
preisen der Zeitungen, ohne Spesen,
Inserate jeder Gattung, z. B. Ge-
schäftSanzeigen, Pacht-, Heiraths-, Stel-
lengesuche, Guts» und Geschäfsver-
käufe w.

Belege werden für jede Einrückung
geliefert und bei größeren Aufträgen
wird Rabatt gewährt.

Sparbauk in Luzern. 28

Diese von der höh. Regierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft
hat ein G a r a n t i e k a p i t al von Fr. 100,000 in der Depositenkasse der Stadz
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die Sparbank nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:
Obligationen à S "/<>

auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar.
Obligationen à 4'/- >

zu jeder Ant kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.
Cassascheine » 4 >

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.
Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provistonsberechnung. Die Werwaltuug.

GlasgemDe Ausstellung.

S

Von der Glasmalerei Karl Wehrli, Nachfolger von I-
Röttinger in Zürich, sind folgende Kirchenfenster im neuen AuSstel- A
lnngsgebäude, St. Jacobsquartier Außersihl, zur eintritts- D
freien Besichtigung ausgestellt: ^

1. In das Chor der Kirche von Brügge», bei St. Gallen: >
Der heil. Martin; M
Christus an Johannes das Abennmahl spendend. àl

2. In das Chor der Kirche von Audwyl, Kt. St. Gallen: A
Der heil. Josef. H
Die schmerzhafte Mutter Maria. Z

3. In das Chor der Kirche von Vissoye (Wallis): »
Jesus am Oelberg. ^Die Taufe Jesu. >

4. Ein Chorfenster, Christus mit seinen 12 Jüngern, das s. Z. D
zur Pariser Weltausstellung bestimmt war. ^

5. Zwei Figurenfcnster (Bischöfe). »
Die Ausstellung von Nr. 1—3 dauert bis Mitte Oktober, »

wogegen Nr. 4 und 5 permanent bleiben.

Dieselbe ist an Zonn- und Wochentagen von Morgens 7 Uhr un- »
unterbrochen (also auch über die Mittagszeit) bis Abends k Uhr >
geöffnet. ß

Es ladet Künstler und Kunstfreunde, besonders auch die Tit. Kirchen- W

behörden, sowie das übrige Publikum zum gefl. Besuche höflich ein ^
(N345W) 49 Karl Wehrli, Glasmaler, Zürich. ^

ìiiiîvpiivziàiikiiiii,
ein ülittoi, rvolebss von äsn àtoritâtsu cker Neckixiii goprükt unâ empkosilsn rvurcko,
als autboiitisoli null boilonck xezen «lis sokroekliebsto aller Xransitieitsn, cher

épilepsie-,
rvio aneb geZen zecke IV«» Dieses ülittsl ist von grosser llo-
ckeutunx kür alle Xranlcen, nnck lansencke von Dersonsn verckanlren isiin ikre llei-
lunx-, eine unantastbare Ibstsaebe, nnck rvurcks selbes tast von allen AsitunZen ckos

In- nnck ^uslanckss empkebienck genannt. Vsrxaesit expsckirt in 6 Klaseben mit cker

DsbraueI>s-^.nrve!snnA Zsgen klassa von 28 Drancs ocker 20 Kurie.
Der Drkolz- ist xarantirt. In ansserZvrvökniieken Dällen in ckappvltvr Dosis xn

nslimen.
^Vnkträ--!: nnck àtrâxs xn riebtsn an ckas Densral-Dspot von

lîeili», 81V. 1erii8illemer8tr.i88e dir. S. 38'"

Die Ktasmalerei von Jr. Aerbig ^ Somp.
in Enge bei Zürich

empfiehlt sich einer Hochwürdigen Geistlichkeit zur Anfertigung aller Arten ein

gebrannten Glasmalereien als: Kirchenfenster von den weißen Damast
und Mosaik-Fenstern bis zu den künstlerisch vollendetsten Architektur
und Figuren-Fenstern mit Garantie der Solidität und der künstlerischen Aus
führung bei Verwendung vou gutem Material und prompter Lieferung zu den

billigsten Preisen.
— Restauriren alter Glasgemälde. —50"

Große Auswahl
gebundener Keöetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zu den

feinsten in Elfenbein, zu den verschiedensten Preisen bei

B. Tchwendimantt.
Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

